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Treten Sie meiner Lesergruppe bei und erhalten Sie für begrenzte Zeit die gesamte Reihe „Sechs Nächte der Sünde“ KOSTENLOS

[image: ]




[image: A close-up of a logo

Description automatically generated]

Klicken Sie hier, um Ihre KOSTENLOSEN Bücher zu erhalten

https://dl.bookfunnel.com/kldlgosmhs

Ich schreibe sexy romantische Komödien, und Sie finden alle meine ins Deutsche übersetzten Bücher hier: https://ellisoday.com/genre/bucher/
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TEIL EINS - SEINE SUB

KAPITEL 1: Terry
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Terry schlenderte durch die Menge elegant gekleideter Frauen und Männer im La Petite Mort Club. Es war jedes Mal dasselbe Bild, wenn Ethan, sein Freund und Besitzer des Clubs, eine dieser Veranstaltungen organisierte. Die Mitglieder mischten sich unter die Neulinge in der Hoffnung, etwas Außergewöhnliches oder jemanden Interessantes zu ergattern.

Ethan schlenderte lässig auf ihn zu, ein freundliches Lächeln im Gesicht, während er seine Gäste begrüßte. „Terry, wurde auch Zeit, dass du hier aufkreuzt.”

„Als ob du was zu melden hättest.” Sein Freund verbrachte die meiste Zeit im Hinterzimmer und beobachtete den Club über Monitore.

„Ich mische mich schon seit über einer Stunde unters Volk.”

„Es ist dein Geschäft, nicht meins.” Er lehnte sich gegen das Geländer und blickte auf die Menge hinunter.

„Stimmt, aber du könntest deine Kanzlei verkaufen und mich auskaufen.”

„Und diesen Laden hier führen?” Er lachte. „Nein, danke.” Er kippte seinen Scotch hinunter. „Ich verbringe sowieso schon genug Zeit hier.” Früher hatte er praktisch hier gelebt, außer wenn er im Büro oder vor Gericht war, aber in letzter Zeit blieb er öfter zu Hause.

„Guter Andrang heute Abend.” Ethan winkte einer Kellnerin zu und einen Moment später hatten sie beide ein neues Getränk.

„Ja, aber ich sehe keine einzige interessante Person unter diesen Möchtegern-Mitgliedern.”

„Und du kannst auf einen Blick erkennen, ob jemand interessant ist?”

„Ich kann erkennen, dass keiner von ihnen einen originellen Gedanken hat. Sieh sie dir an. Sie tragen alle Rot.” Der Club war in einem Meer aus roten Kleidern versunken – kurz, lang, dunkel, hell, aber immer rot.

„Es ist eine Valentinstagsparty.”

„Ich weiß, aber man sollte meinen, dass wenigstens eine Frau” – er hob seinen Finger – „eine einzige in Betracht ziehen würde, dass alle anderen in Rot erscheinen und eine andere Farbe wählen würde.”

„Da sind auch ein paar Rosa-Töne dabei.”

„Dasselbe, nur heller.”

Ethan zog sein Handy aus der Tasche und las stirnrunzelnd eine Nachricht.

„Problem?” Der Club war normalerweise ein sicherer Ort, aber bei offenen Veranstaltungen, wenn Ethan Nicht-Mitgliedern Zutritt gewährte, um neue Mitglieder zu rekrutieren, konnte es gefährlich werden.

„Eine kleine Auseinandersetzung wegen einer Frau.” Ethan grinste, seine blauen Augen funkelten, als ein paar junge Kerle hastig an ihnen vorbeieilten und fast stolperten in ihrem Eifer, einer Gruppe sehr attraktiver Frauen nahe zu bleiben. „Diese Jungspunde haben noch nicht gelernt, dass Teilen mehr Spaß macht.”

Er ignorierte Ethans Neckerei. Er hatte schon viel Mist von Ethan, Nick und sogar Patrick einstecken müssen, weil er nichts für die Sache mit dem Teilen übrig hatte. Er bevorzugte es, wenn es nur ihn und eine Frau gab, eine süße, kleine Sub. Da er keine Lust hatte, sich noch mehr Mist anzuhören, wechselte er das Thema. „Die Jungs sehen kaum alt genug aus, um zu trinken.”

„Du zeigst dein Alter.” Ethan klopfte ihm auf die Schulter. „Du solltest dir ein nettes, junges Ding suchen und ihr beibringen, wie man ihren Meister zufriedenstellt.”

„Vielleicht mache ich das, wenn eine von ihnen genug Originalität zeigt, um etwas anderes als Rot zu tragen.”

„Ich muss los und dieses Problem regeln.” Ethan schob sein Handy in die Tasche. „Ich finde dich später. Wenn du dieses geheimnisvolle Nicht-Rote-Kleid findest, würde ich vorschlagen, dass wir teilen, aber ...” Er lachte, als er die Treppe hinunterging und sich durch die Menge schlängelte, als hätte er es nicht eilig, obwohl er in Wirklichkeit auf dem Weg nach hinten war – zu den Spielzimmern.

Terrys Blick blieb an der Neueinstellung Desiree hängen, die sich im Raum bewegte und mit allen Männern und einigen Frauen plauderte und flirtete. Sie war interessant – exotisch und wunderschön – aber hinter ihren Augen lag eine Gerissenheit, die er vor langer Zeit gelernt hatte zu meiden. Eine Frau wie sie hatte eine Agenda und hielt daran fest, egal was passierte.

Jemand prallte gegen seinen Rücken und verursachte, dass sein Drink über seine Vorderseite schwappte und sein Hemd und seinen Anzug befleckte.

„Oh ... oh, das tut mir so leid.”

Er drehte sich um und sah sich einem roten Kleid und Brüsten gegenüber - milchweiß und üppig. Die Haut würde duften und weicher als Rosenblätter sein.

„Oh. Ihr Hemd. Lassen Sie mich etwas holen, um das abzuwischen.”

Er zwang seine Augen von diesen lieblichen Brüsten weg. Ihr Haar war ein reiches Mahagoni. Es würde wahrscheinlich in Wellen seidiger Locken über ihre Schultern fallen, aber jetzt war es nachlässig auf ihrem Kopf aufgetürmt in dem, was einmal eine elegante Frisur gewesen war, bevor widerspenstige Strähnen ihrem Halt entkommen waren. Sie sah zerzaust aus und verdammt, er wollte derjenige sein, der sie zerzauste.

„Papiertücher? Servietten?” Sie sah sich um und eilte dann zur Bar.

Sie war klein und kurvig – ihr Körper saftig, reif und er wettete, saftig. Sie schnappte sich einen Stapel Servietten und kam auf ihn zu. Ihr Kleid war zu eng, als hätte sie kürzlich etwas zugenommen. Normalerweise stand er auf die großen, athletischen Typen, aber aus irgendeinem Grund hatte sein Schwanz sich diese Frau ausgesucht.

Sie kehrte an seine Seite zurück und tupfte an der Nässe auf seinem Hemd und Jackett, als ob es ihr tatsächlich etwas ausmachen würde, wie seine Kleidung aussah. Dies war keine subtile Liebkosung, kein Flirten – nur gleichgültige Effizienz.

„Es tut mir so leid.” Sie knüllte die Servietten in ihrer Hand zusammen und tupfte weiter an seiner Kleidung.

„Das sagtest du bereits.” Seine Worte kamen rauer heraus, als er beabsichtigt hatte. Niemand behandelte ihn mit Desinteresse. Er war ein reicher, erfolgreicher, attraktiver Mann und sie behandelte ihn wie ein Kind. Er wollte ihr Kleid – leider rot – hochschieben und sie gleich hier ficken. Sie waren im Club. Es war nicht ausgeschlossen.

Ihre Hand erstarrte. „Oh.” Ihre großen haselnussbraunen Augen sahen erschrocken und dann verletzt aus. „Entschuldigung. Äh, entschuldigen Sie mich.” Sie ging in Richtung Treppe und warf die nassen Servietten in den Müll, bevor sie in der Menge verschwand.

Er drehte sich um, damit er das Erdgeschoss überblicken konnte, und wartete darauf, dass sie auftauchte. Sie eilte durch den unteren Raum, stieß gegen Leute und stolperte durch die Menge. Ein einsames, verängstigtes kleines Kaninchen in einem Raum voller Raubtiere. Sie hielt einen Moment inne und ließ ihren Blick durch die Menge schweifen, als suche sie jemanden.

„Nach wem suchst du, kleines Häschen?”, murmelte er vor sich hin. „Einem Ehemann? Freund?” Er grinste, als er seinen Scotch an die Lippen hob. „Freundin?” Er runzelte die Stirn über dem leeren Glas. „Du hast meinen Drink verschüttet. Ich werde dir vergeben, aber es wird dich etwas kosten.” Er winkte einer der Kellnerinnen zu. „Alles hat seinen Preis, kleines Kaninchen.” Als einer der besten Scheidungsanwälte der Stadt wusste er das besser als jeder andere.

Die Kellnerin brachte ihm noch einen Drink. Er bezahlte und gab ihr ein großzügiges Trinkgeld, bevor er sich umdrehte, um sein kleines Häschen zu suchen. Er nahm einen Schluck von seinem Scotch und genoss das sanfte Brennen sowie die Reise seines üppigen kleinen Häschens durch den La Petite Mort Club. Sie erstarrte mitten in der Bewegung, ihr Kiefer klappte herunter, als sie ein Dreier auf einer der Couches beobachtete.

Die Frau war zwischen zwei Männern eingeklemmt, streichelte den Schwanz des einen, während der andere sie unter ihrem roten Kleid befummelte. Der Mann hinter ihr blickte auf und sagte etwas zu dem kleinen Häschen. Ihr Gesicht wurde heiß und Terrys Blick wanderte zu ihrer Brust. Ja, sie hatte eine hübsche rosa Farbe angenommen, aber was er wirklich wissen wollte, war, ob die Farbe mit der ihrer Muschi übereinstimmte.

Sie stolperte von dem Dreier weg und stieß dabei gegen einen anderen Mann. Es war Richard, der sie davor bewahrte zu fallen und sie dann sofort losließ, indem er einen Schritt zurücktrat. Bei Richard war sie sicher. Als Clubmitglied und Gentleman wusste er, dass Safewords Gesetz waren und Einverständnis absolut notwendig war. Sie sagte etwas zu ihm und setzte ihren Weg durch den Club fort, bis sie in der Menge verschwand.

„So leicht kommst du mir nicht davon.” Er folgte ihr auf der oberen Etage und behielt sie im Blick. Er wusste nicht genau warum, aber er wollte sie. Vielleicht einfach, weil sie anders war als alle anderen hier.

Er nahm noch einen Schluck von seinem Drink. Es war offensichtlich das erste Mal, dass das kleine Häschen an einem solchen Ort war, aber sie schien weder eifrig mitmachen noch interessiert zuschauen zu wollen. Sie schien wirklich nach jemandem Bestimmten zu suchen – nicht nur nach jemandem zum Ficken. Nun, Letzteres hatte sie gefunden, denn er würde sie ficken. Im Büro folgte er seinem Kopf, aber im La Petite Mort Club war sein Schwanz König.

Sie steuerte auf die Spielzimmer zu. Das würde er sich auf keinen Fall entgehen lassen. Er schlenderte die Treppe hinunter und schnappte sich unterwegs noch einen Drink. Sie war nicht schwer zu verfolgen. Sie hinterließ eine Spur genervter Leute, als sie gegen sie stieß und sich überschwänglich entschuldigte, bevor sie hastig weiterging. Ihre vollen, runden Hüften wiegten sich unter ihrem engen, roten Kleid, das schon bessere Tage gesehen hatte – der Saum war ausgefranst und mindestens fünf Jahre aus der Mode. Nicht, dass es ihn störte, besonders der enge Sitz des Stoffes gefiel ihm, aber seine Frauen waren normalerweise viel gepflegter.

Es waren die CEO-Typen – Frauen, die es liebten, die Kontrolle zu haben. Er genoss es, ihnen beizubringen, wie viel Spaß es machen konnte, die Kontrolle abzugeben. Wenn sie bei ihm waren, war er ihr Dom, ihr Meister, und er stellte sicher, dass sie jede Sekunde davon liebten. Er sagte ihnen, wann sie knien, wann sie lutschen, wann sie ihre Beine oder ihren Arsch spreizen und wann sie kommen sollten. Je mehr Macht sie in ihrem Alltag hatten, desto mehr sehnten sie sich danach, sich seinen Wünschen zu beugen. Sein kleines Häschen würde nicht wissen, was Macht war. Sie war ein heißes Durcheinander von einer Frau. Trotzdem wollte sein Schwanz sie, also würde sein Schwanz sie bekommen.

Sie eilte gerade aus dem ersten Spielzimmer, als er den Flur betrat. Ihre Augen waren riesig und ihre Wangen glühten. Sie huschte in den nächsten Raum und kam schnell wieder heraus – noch röter als zuvor.

„Entschuldigung.” Er würde ihr seine Hilfe bei der Suche anbieten. Sie würde dankbar sein. Er könnte das ausnutzen, es sei denn, sie suchte nach ihrem Ehemann oder Freund. Er hatte keine Lust zu teilen. Er würde dem anderen Mann jedoch erlauben zuzuschauen. Er könnte dem Kerl ein paar Tipps geben, wie man sich um seine Frau kümmert, denn diese Frau brauchte Führung.

„Du?” Ihre Augen verengten sich.

Das war nicht die Reaktion, die er gewohnt war. Normalerweise schnurrten die Frauen für ihn.

„Verfolgst du mich?”

„Was würdest du tun, wenn ich ja sagen würde?” Er machte einen Schritt auf sie zu.

„Ich würde schreien. Es gibt hier Rausschmeißer. Ich habe sie gesehen.”

Gott, sie war niedlich. „Ja, aber wenn sie bei jedem kleinen Schrei angerannt kämen, würden sie vor Erschöpfung sterben.”

Als würde sie seinen Punkt unterstreichen, schrie eine Frau vor Ekstase auf. Das Gesicht seines kleinen Häschens wurde heiß und sie wandte den Blick ab.

„Wen suchst du?” Er strich mit dem Finger ihre Wange hinunter. Ihre Haut war so glatt wie Porzellan, aber viel wärmer und weicher.

„Äh ...” Ihr stockte der Atem, wodurch sich ihre Brüste gefährlich über ihrem Kleid wölbten.

Er könnte sie in einer Minute aus dem Kleid haben. Die Haut wäre noch weicher als die in ihrem Gesicht. „Hast du deinen Mann verloren?”

„Nein.” Sie leckte sich über die Lippen.

Es gab keine Möglichkeit, dieses Angebot verstreichen zu lassen. Er beugte sich langsam vor und gab ihr Zeit, ihn abzuweisen. Er mochte seinen Frauen zwar Befehle erteilen, aber er stellte sicher, dass sie es immer zuerst wollten. Ihre Augen wanderten zu seinem Mund und er konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. Sie wollte dies genauso sehr wie er. Er kam näher und ließ seine Lippen sanft auf ihren ruhen. Er würde es langsam angehen, sie nach ihm schmachten lassen und dann würde er sie zum Gehorchen bringen.

„Was machst du da?” Sie drehte den Kopf weg.

„Ich küsse dich.” Seine Lippen streiften ihre Wange. Er würde keinen Boden verlieren.

„Warum?” Sie drehte sich erneut, ihre Augen trafen seine.

Die Verwirrung in ihrem haselnussbraunen Blick war so deutlich wie das scheußliche Kleid an ihrem wunderschönen Körper. Sie mochte ihn zwar an ein Kaninchen erinnern, aber so naiv konnte sie nicht sein. Sie musste Mitte bis Ende dreißig sein.

Er sollte blumige Worte benutzen – ihr sagen, dass sie schön und begehrenswert sei – aber das war nicht seine Art. Unverblümt war das freundlichste Wort, um ihn zu beschreiben. „Weil ich es will.”

„Du kennst mich nicht einmal.”

Er verlor an Boden. Das Interesse in ihrem Gesicht wurde durch Abscheu ersetzt. „Nein, aber ich weiß, dass ich dich will.” Verdammt, das hätte er nicht sagen sollen.

„Tja, Pech gehabt.” Sie schob gegen seine Brust und er trat zurück, um sie vorbeizulassen.

„Das hier ist ein Sexclub, weißt du.” Er folgte ihr. „Wenn du nicht wegen Sex hier bist, warum bist du dann hier?”

Sie drehte sich um. „Ich bin mir durchaus bewusst, was das für ein Ort ist, und nur weil ich dich, einen Fremden, nicht will, um zu ... zu” – sie wedelte mit der Hand herum – „im Flur.”

Er lachte. „Wir wären nicht die Ersten. Es gibt Leute, die im Hauptraum ficken.”

„Ich weiß. Ich hab's gesehen.” Ihre Wangen röteten sich.

Er trat näher. „Du bist bezaubernd.” Er berührte eine Haarsträhne, die auf ihrer Schulter ruhte. Sie war wie Satin.

„Ich bin ein Durcheinander.” Sie zog ihre Haare aus seinen Fingern.

„Ein heißes Durcheinander. Ein feuriges, heißes, sexy Durcheinander.” Er kam mit jedem zweiten Wort näher. „Eines, das ich jetzt sofort ficken will.”

Ihre Augen wurden hart. „Pech gehabt, denn ich tue nicht” – wieder wedelte sie mit der Hand herum – „du weißt schon, mit Fremden im Flur.” Sie schob erneut gegen seine Brust.

Er trat einen kleinen Schritt zurück, aber er gab noch nicht auf. „Wir können in einen privaten Raum gehen.”

„Nein.”

Scheiße. Nach dem Blick in ihrem Gesicht zu urteilen, hatte er gerade einen noch größeren Fehler gemacht.

„Lass mich gehen.” Sie schob ihn wieder.

Verdammt. Sie hatte die schlimmsten drei Worte der deutschen Sprache gesagt, abgesehen von „Ich liebe dich”. Er trat zurück und ließ sie für den Moment los. „Tut mir leid.”

Sie schnaubte verächtlich.

„Ich habe einen Fehler gemacht.”

„Ja, das hast du.” Sie eilte den Flur hinunter, aber nicht bevor er den verletzten Blick in ihren großen Augen gesehen hatte.

„Was zum Teufel willst du von mir? Ich habe einen Fehler gemacht und mich entschuldigt.” Er folgte ihr.

„Ich will, dass du mich in Ruhe lässt. Bitte. Geh weg.”

Er blieb stehen. Sein kleines Kaninchen lief davon, aber vielleicht sollte er nicht hinterherjagen. Sie huschte einen Flur hinunter in Richtung der Hardcore-BDSM-Räume.

Normalerweise wäre es in Ordnung – peinlich, aber in Ordnung. Aber mit all den Neulingen hier war heute Abend keine normale Nacht. Er eilte ihr nach. „Hey, ich glaube nicht, dass du dorthin-”

„Lass mich in Ruhe.” Sie ging schneller. „Ich muss meine Freundin finden und von hier verschwinden.”

„Okay, aber ich denke nicht-”

„Geh weg.” Sie klang sowohl wütend als auch, als würde sie gleich weinen.

„Wie du willst, aber ich habe dich gewarnt.”

Sie betrat den nächstgelegenen Raum. Er sollte gehen. Sie selbst herausfinden lassen, dass er nicht das Schlimmste an einem Ort wie diesem war, bei Weitem nicht, aber seine Füße folgten ihr. Sie war sein kleines Kaninchen. Er hatte sie gefunden. Niemand sonst würde sie genießen, bis er seinen Anteil hatte.

„Vicky? Vicky? Bist du hier drin?”

Er trat in den Raum und blieb im Schatten stehen. Sie suchte im Dunkeln nach ihrer Freundin. Es dauerte nur einen Moment, bis einer der sechs Typen das kleine Kaninchen bemerkte, das in ihre Höhle gestolpert war.

„Scheiße”, murmelte er. Keiner dieser Typen war ein Stammgast.
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KAPITEL 2: Maggie
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Dieser Kerl war ein Arschloch. Maggie hatte noch nie einen Mann wie ihn getroffen, aber er entsprach all ihren vorgefassten Vorstellungen von reichen, gutaussehenden Männern – groß, arrogant, dunkelhaarig, privilegiert, in ausgezeichneter Form und sein Anzug musste ein Vermögen gekostet haben. Sie musste Vicky finden und aus diesem Ort verschwinden. Sie war keine Prüde, aber die Dinge, die sie hier – in der Öffentlichkeit – taten, waren unanständig, unmoralisch. Sie sollte angewidert sein, war sie aber nicht. Ihr war heiß, und das nicht nur vor Verlegenheit. Es war über ein Jahr seit ihrer Scheidung her und sie war einsam.

„Hey, Schätzchen.” Ein großer Typ trat vor und lächelte ihre Brüste an.

„Hallo. Haben Sie ...”

Eine Frau war über ein Holzpferd gebeugt, nackt bis auf ein schwarzes Tuch um ihre Augen. Ihre Hände waren vorne zusammengebunden und ihre Beine an zwei der Pferdebeine gefesselt. Mehrere Männer umringten sie, alle in verschiedenen Stadien der Entkleidung. Ein Mann in Lederhosen ohne Hinterteil und einer Maske stand hinter ihr und hielt einen Paddel. Nach der Farbe des Hinterns der Frau zu urteilen, hatte er ihn ... oft benutzt.

„Wir haben ein neues Spielzeug”, sagte einer der anderen Männer. „Ich kann es kaum erwarten zu sehen, wie diese Titten schwingen, wenn wir sie versohlen.”

„Ich will sie so hart ficken, dass sie hüpfen”, sagte der große Typ, der sie zuerst begrüßt hatte.

„Oh ... oh ... nein. Tut mir leid.” Sie stolperte rückwärts, aber die Männer verschoben sich und blockierten ihren Weg zur Tür.

„Lauf nicht weg, Liebling”, sagte der große Mann. „Du wirst es lieben. Wir werden dafür sorgen.” Er packte ihre Schultern und drehte sie so, dass sie direkt auf die Frau in der Mitte des Raums starrte. „Schau Renee zu. Sieh, wie viel Spaß sie hat.”

Der Mann in den Lederhosen schlug Renees Hintern mit dem Paddel und sie schrie auf. Er streichelte ihre Haut und ließ seine Finger zwischen ihre Beine gleiten, um ihre Muschi zu streicheln.

„Ja ... bitte”, stöhnte Renee.

Maggies Atem stockte in ihrer Brust, als die andere Frau sich gegen die Finger des Mannes wand. Sie hatte sich nie vorgestellt, dass Spanking Vergnügen bereiten könnte.

„Siehst du. Du wirst es mögen.” Der Atem des großen Mannes war heiß in ihrem Ohr – der schwere Alkoholgeruch ließ sie sich abwenden. „Schau zu, während er sie fickt, und dann werden wir sie alle ficken.” Er begann, Maggie zu einem anderen Holzpferd zu schieben.

„Was?” Oh nein. Das war nichts für sie.

„Keine Sorge. Wir werden dich auch ficken.”

„Nein, bitte. Lass mich los.” Sie versuchte, sich zu befreien, aber seine Finger gruben sich in ihre Arme. „Ich will das nicht.” Ihr Magen rebellierte. Sie würde sich übergeben.

„Ihr kennt die Regeln, Jungs”, sagte jemand von der Tür her.

Sie kannte diese Stimme. Es war der Mann aus dem Flur. „Bitte, helfen Sie mir.”

„Ja, wir kennen die Regeln. Alle müssen es wollen.” Der große Mann riss sie an seine Seite und drückte ihren Hintern. „Sie will es.”

„Ich will nicht. Ich will das nicht.” Sie stieß ihm den Ellbogen in den Magen, aber er verstärkte nur seinen Griff.

„Lüg nicht, Schlampe. Du willst es. Du bist hier reingekommen und direkt zu uns gelaufen.”

„Ich bin versehentlich hier reingekommen. Ich habe nach meiner Freundin gesucht. Ich konnte nicht sehen, was ihr gemacht habt.” Es klang selbst für sie dumm, aber der Raum war dunkel gewesen und sie hatte ein Stöhnen gehört und gedacht, Vicky könnte in Schwierigkeiten sein.

„Wir würden gerne deine Freunde sein.” Der große Mann zog sie näher. „Nicht wahr?”

Die anderen Männer stimmten zustimmend ein.

„Wir haben nichts gegen eine mehr.” Der große Typ wandte sich an den Mann aus dem Flur. „Aber du kommst als Letzter.”

Gott im Himmel, sie würde von einer Gruppe vergewaltigt werden. Sie musste hier raus. „Lass mich los.” Sie stieß den Mann weg, aber er war zu stark.

„Du hast sie gehört.” Die Stimme des Flurmannes war leise und gefährlich. „Sie stimmt nicht zu. Ihr kennt die Regeln.”

Der Mann, der sie festhielt, blickte zu dem großen, dunklen Fremden. „Schön. Nimm sie. Die Schlampe ist den Ärger nicht wert.” Er stieß sie in Richtung des Flurmannes.

Sie stolperte vorwärts und stolperte über den Fuß des großen Typen. Der Fremde bewegte sich schnell wie eine Katze, fing sie lange genug an seinem Körper auf, um sie zu stabilisieren, bevor er ihren Arm nahm und sie hinter sich schob.

„Sie ist sowieso zu fett.” Der große Typ ging auf die gefesselte Frau zu.

Es sollte nicht wehtun. Sie kannte diesen Mann nicht und mochte auch nicht, was sie über ihn wusste, aber die Worte, so ähnlich denen ihres Ex-Mannes, stachen.

„Renee, ich bin's, Terry. Geht es dir gut?”, fragte der Mann aus dem Flur.

„Fabelhaft”, schnurrte sie, als der Mann mit dem Paddel Küsse über ihren rosa Hintern verteilte.

„Gut.” Terry packte Maggies Arm. „Lass uns gehen.”

Sie musste fast rennen, um mit seinen langen Schritten Schritt zu halten. Er ließ sie los, sobald sie in den Flur traten. Er schloss die Tür und schloss die Gefahr aus, und Maggies Knie gaben nach. Das hätte so schlimm enden können.

„Hey, alles okay?” Terry berührte ihren Arm, aber es war mit Besorgnis, nicht mit Gewalt.

„Danke.” Sie blinzelte Tränen zurück, aber sie liefen trotzdem. Alles, was sie gewollt hatte, war ein Abend aus – für ein paar Stunden eine Frau zu sein, keine Mutter, keine Gastgeberin und keine unerwünschte und ungeliebte Ehefrau, Ex-Ehefrau.

„Ach, verdammt.” Er nahm ihre Hand und ging den Flur hinunter.

„Wohin bringst du mich?” Sie zog gegen seinen Griff. Sie war gerade erst aus einer Situation herausgekommen. Sie würde sich nicht in eine andere begeben.

Er hielt an und warf ihr einen angewiderten Blick zu. „Ich habe dich davor bewahrt, vergewaltigt zu werden, und du vertraust mir immer noch nicht?”

„Ich ... äh ...” Es klang ein wenig undankbar, so wie er es sagte.

„Ich zwinge Frauen nie. Niemals.” Er drückte ihre Hand, an die sie gar nicht gedacht hatte, sie aus seinem Griff zu lösen. „Ich muss ihr Verhalten Ethan melden.”

„Ethan?”

„Der Besitzer. Ich möchte nicht, dass jemand anders versehentlich auf sie trifft.”

„Der Besitzer wird etwas unternehmen?”

„Natürlich. Dies ist ein seriöser Club. Hier gibt es keine Vergewaltigungen. Vergewaltigungsfantasien, klar, aber keine Vergewaltigungen.”

„Ein respektabler Sex-Club? Klar.” Sie hatte von solchen Orten gehört, aber die Realität war so viel schlimmer. „Diese Typen waren so respektvoll.”

„Diese Typen sind keine Mitglieder und werden es auch nie sein.”

„Du bist ein Mitglied.” Sie hätte es wissen müssen. Er hatte sie zwar gerettet, aber er hatte auch versucht, in genau diesem Flur mit ihr zu schlafen.

„Ja, das bin ich.” Stolz erfüllte seine Stimme. „Und ich versichere dir, kein Mitglied würde jemals etwas tun, wie diese Typen es mit dir vorhatten. So etwas ist nicht erlaubt. Niemals.” Er zog an ihrer Hand. „Ich muss wirklich dringend mit Ethan sprechen.”

„I-ich muss meine Freundin finden.” Sie wollte nicht alleine umherwandern, aber Vicky könnte verletzt sein oder in einer ähnlich schlimmen Situation wie sie selbst.

„Das können wir auch machen. Ethan wird deine Freundin finden und du kannst in einem der hinteren Räume warten.”

Ihr stockte der Atem. Das war der Ort, von dem er gesagt hatte, dass sie dort ungestört Sex haben könnten.

Er seufzte, als ob er dieses Gespräch leid wäre. „Du hast mich abgewiesen. Du wurdest fast vergewaltigt. Ich werde dich nicht angreifen. Vertrau mir.”

Sie nickte und folgte ihm den Flur entlang, in der Hoffnung, dass sie nicht gerade den größten Fehler ihres Lebens beging.
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KAPITEL 3: Terry
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Terry folgte seinem verängstigten kleinen Kaninchen in eine der privaten Suiten und schloss die Tür hinter ihnen.

„Hier ist also ...” Sie sah sich mit weit aufgerissenen Augen im Raum um.

Ethan machte nichts halbherzig, auch nicht bei der Dekoration dieser Räume. Der Teppich war plüschig und braun mit blauen Akzenten, die zu den Wänden passten. Die Möbel waren aus massivem, hellem Holz, eine erfrischende Abwechslung zum dunkleren Dekor des Clubs.

„Es gibt kein Bett?” Sie blickte ihn an, ihr Gesicht blass, während sich ein Hauch von Röte auf ihre Wangen schlich. „Nicht dass wir ...” Ihre Hände flatterten nervös.

„Glaub mir, das hast du mehr als deutlich gemacht.” Aber er hatte die feste Absicht, ihre Meinung zu ändern – nicht heute Abend, aber bald.

„Das meinte ich nicht so.”

Er hob eine Augenbraue. Vielleicht würde es doch heute Abend klappen.

„Nein. Ich ... das ist nicht ...” Sie holte tief Luft. „Wir werden nicht, du weißt schon, aber ich wollte nicht unhöflich sein.”

„Das macht mir nichts aus.” Er lachte. Sie war mehr als niedlich. „Ich bin fast immer unhöflich.”

„Nein.” Sie streckte die Hand aus, als wolle sie ihn berühren, hielt aber inne, ihre Finger nur einen Hauch von seinem Arm entfernt. „Du hast mich gerettet. Danke.”

„Gern geschehen, aber es hätte nicht nötig sein sollen. Das erinnert mich daran.” Er zog sein Handy aus der Tasche und schrieb Ethan eine Nachricht, bevor er es wieder in seine Jacke steckte. „Bitte, setz dich.” Er deutete auf einen der Stühle neben dem Sofa und zeigte dann auf die Tür in der Nähe der Bar. „Das sollte das Badezimmer sein, und dort” – er nickte zur Tür ihnen gegenüber – „sollte das Schlafzimmer sein ... mit dem Bett.”

„Oh.” Sie errötete und sah überall hin, nur nicht zu ihm.

Es war ein vielversprechendes Zeichen. Er ging zur Bar. Sein kleines Häschen war schüchtern und verwirrt, ein wenig verängstigt nach ihrem Erlebnis, aber sie fühlte sich zu ihm hingezogen, was bedeutete, dass er sie haben würde. Es würde vielleicht etwas Überzeugungsarbeit brauchen, aber er liebte Herausforderungen. „Etwas zu trinken?” Er goss sich einen Scotch on the rocks ein.

„Nein. Danke.” Sie saß auf einem Stuhl, ihr ganzer Körper angespannt, aber ihre Augen huschten immer wieder zu ihm und glitten in flüchtiger Liebkosung über ihn.

Sie würde vielleicht keine so große Herausforderung sein, wie er gedacht hatte, und das war ausgezeichnet. Er war auf der Suche nach einer neuen Sub, und es würde Spaß machen, sie zu formen. Er goss ihr etwas Wein ein und brachte ihn ihr.

Er setzte sich auf den Stuhl ihr gegenüber und stellte sein Glas auf den nahegelegenen Tisch. Er beugte sich vor und nahm ihre Hand. Sie war klein und kalt. Er legte sie um das Weinglas. „Das wird deinen Nerven helfen.” Er hielt sie weiter fest, seine Wärme erwärmte ihre kalte Haut.

„Okay.” Ihr Blick ruhte auf ihren Händen, aber sie versuchte nicht, sich zu befreien. „Danke.”

„Gern geschehen.” Er starrte sie noch einen langen Moment an. Wenn sie aufsah, würde er sie küssen und sie von ihrer Beinahe-Vergewaltigung ablenken.

„Ich-ich weiß nicht, was ich getan hätte, wenn du nicht ...” Ihre Hand begann zu zittern. Sie sah zu ihm auf, und er hätte schwören können, dass sich sein Herz in seiner Brust zusammenzog. Sie war so verletzlich, hilflos und verängstigt.

„Komm her.” Er nahm ihr das Glas ab und stellte es neben seines, bevor er an ihrer Hand zog.

„W-was machst du da?” In ihrer Stimme lag ein Hauch von Panik.

„Vertrau mir.” Seine Hände gingen zu ihrer Taille. „Ich werde nichts anderes tun, als dich zu halten.” Er hob sie hoch und setzte sie auf seinen Schoß.

„Lass mich los.” Sie wehrte sich.

„Ich werde dich nicht anfassen. Ich schwöre.” Er hob die Hände. Sie zu zwingen, würde ihr Vertrauen nicht gewinnen, und er brauchte ihr Vertrauen, wenn sie sich ihm unterwerfen sollte.

„Du berührst mich gerade.” Sie blickte nach unten. „Fast überall.”

„Das ist nicht, was ich meinte, und das weißt du auch.”

„Ja. Naja ...”

Als sie sich nicht bewegte, wollte er wie ein Idiot grinsen, stattdessen legte er einen Arm um ihre Taille und zog ihren Kopf an seine Schulter. „Du bist jetzt in Sicherheit. Niemand kann dir wehtun.” Er würde sie beschützen. Alles, was sie tun musste, war, es zuzulassen.

„Ich kenne dich nicht einmal.” Sie versteifte sich, als ob sie Zweifel an ihrer Situation bekäme.

Das konnte er nicht zulassen. Er lockerte seinen Griff ein wenig und sie entspannte sich. Okay, so funktionierte sie also. Es würde vielleicht eine Weile dauern, bis sie sich seinen Wünschen beugte, aber er war geduldig und entschlossen. Am Ende würde sie sich unterwerfen. „Ich bin Terry.”

„Ich bin Maggie.” Sie entspannte sich noch etwas mehr.

Sie war weich und üppig und roch gut – nach Vanille, Frau und Erdbeeren von ihrem Shampoo. Köstlich. Später würde sie ihm zum Kosten gehören, aber für jetzt ... Er griff nach ihrem Wein und reichte ihn ihr. „Trink.”

Sie nahm einen Schluck und dann noch einen. Er lächelte gegen ihren Kopf. Sie lernte schnell. Bald würde sie jeden seiner Wünsche befolgen.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL 4: Maggie
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Maggie sollte aufstehen und sich auf ihren eigenen Stuhl setzen, aber ihr Körper schmolz gegen Terrys Wärme und Stärke. Sie brauchte diese Nähe für einen Moment. Der Terror von vorhin rollte immer noch in Schockwellen durch sie hindurch, und es war so lange her, dass sie sich auf einen Mann für irgendetwas hatte verlassen können. Nicht dass sie sich auf ihn für mehr als diesen kleinen Trost verlassen konnte.

„Entspann dich.”

Sie ließ zu, dass er ihr das Glas wieder aus der Hand nahm. Er stellte es auf den Tisch und zog ihren Kopf an seine Brust. Sein Herz schlug stark und gleichmäßig. Sie vermisste diese Nähe. Sie war seit über einem Jahr geschieden, aber selbst davor hatte David sie kaum berührt, außer wenn er Sex wollte. Das hier war anders. Terry schien nichts von ihr zu wollen.

„Du bist kalt. Wahrscheinlich Schock.” Seine Hand fuhr an ihrem Arm auf und ab.

„Mir geht's gut.” Das stimmte nicht, aber es könnte stimmen, wenn die Zeit nur für eine Weile stehen bleiben würde. Sie war in letzter Zeit so besorgt gewesen, so allein, und das war sie immer noch. Sie atmete tief durch. „Ich sollte mich bewegen.”

„Warum?” Er schien aufrichtig verwirrt.

„Ich kenne dich nicht.” Sie setzte sich auf und errötete, als sie eine Beule an ihrem Oberschenkel spürte. Anscheinend war mehr als nur ihr Wohlbefinden in seinem Sinn. „Ich bin es nicht gewohnt, von fremden Männern gehalten zu werden.”

„Warum bist du dann in einen Sexclub gekommen?” Seine Hand lag jetzt auf ihrer Hüfte und hielt sie an Ort und Stelle, während er unter ihrem Bein wuchs. „Es sei denn, du kennst hier jemanden, abgesehen von dem Freund, den du suchst. Ich nehme an, du bist für Sex mit einem fremden Mann gekommen ... oder einer Frau.”

„Was? Nein. Ich bin nicht ... Ich stehe nicht auf Frauen.” Sie schob seine Hand weg und er ließ seine Arme fallen, ohne auch nur zu versuchen, sie auf seinem Schoß zu halten. Sie war nicht enttäuscht. Wirklich nicht. Sie stand auf. Ein Typ wie er würde sich tatsächlich nicht zu ihr hingezogen fühlen.

Er war älter, vielleicht Anfang bis Mitte vierzig, distinguiert, in großartiger körperlicher Verfassung und gutaussehend, aber nicht auf eine hübsche Art. Er hatte dunkles Haar, das an den Schläfen ergraute, und ein männliches Gesicht mit einem Fünf-Uhr-Schatten und schweren Augenbrauen und Kiefer, aber seine Lippen waren sinnlich und seine Augen ein warmes, dunkles Braun.

„Dann war ein fremder Mann dein Ziel.” Er lächelte, sein Blick wanderte über ihr Gesicht und hinunter über ihre Brüste wie eine Liebkosung. „Ich würde dir mehr als gerne helfen, wann immer du bereit bist.”

„Ich bin nicht dafür hergekommen.” Sie begann auf und ab zu gehen. „Ich wusste nicht, dass das ein Sexclub ist.”

Es klopfte an der Tür. „Terry, ich bin's, Ethan.”

Terry ging zur Tür und bewegte sich mit einer fließenden Anmut, die von Selbstvertrauen und Stärke zeugte. Er war ein großer Mann – breite Schultern und groß gewachsen. Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Er würde wahrscheinlich auch da unten groß sein. Sie schloss die Augen und zählte bis fünf. Sie würde nicht daran denken. Es war lange her, dass sie Sex gehabt hatte, aber sie würde es nicht mit einem Fremden tun, selbst wenn er so aussah wie er. Sie hatte keine One-Night-Stands, egal wie verlockend. „Ich bin nicht so.”

Terry öffnete die Tür und drehte sich zu ihr um. „Tut mir leid, was hast du gesagt?”

„Nichts.” Ihr Gesicht wurde heiß. „Ich habe mit mir selbst gesprochen.”

Ein anderer Mann betrat den Raum und ihr Mund klappte auf. Sie musste ihren Kiefer bewusst schließen. Terry war attraktiv, aber dieser Mann war umwerfend gutaussehend. Ethan hatte sandblondes Haar und Augen wie der Ozean, aber er war mehr als nur gutaussehend. Er hatte etwas Anspruchsvolles und Elegantes an sich, gemischt mit Gefahr und Versuchung.

„Hi, ich bin Ethan.” Er kam auf sie zu und streckte seine Hand aus. „Es tut mir so leid, was passiert ist.”

„Danke.” Die Worte kamen atemlos und flirtend heraus. Guter Gott, was war los mit ihr?

Ethans Augen funkelten und sie hätte fast den schnellen Blick auf ihren Busen verpasst.

„Hast du dich um sie gekümmert?” Terrys Stimme war knapp.

„Natürlich.” Ethan blickte den anderen Mann an, seine Stirn runzelte sich verwirrt. „Sie wurden aus dem Club geworfen und werden nie wieder reingelassen.”

Terry bewegte sich an ihre Seite und nahm ihren Arm. „Maggie, warum setzt du dich nicht und erzählst Ethan, was passiert ist.” Er führte sie zu einem Stuhl und stellte sich neben sie.

Ethans Augen glänzten amüsiert.

„Das findest du lustig?” Sie konnte nicht anders. Entweder lachte er über die Situation, in der sie gewesen war, oder er lachte über sie. Sie war ein Durcheinander – Haare, Make-up und Kleid.

„Nein.” Ethan wurde sofort ernst. „Überhaupt nicht. Es tut mir leid.”

Sie wollte fast fragen, warum er amüsiert war, entschied sich aber dagegen, weil sie keine Ausflüchte hören wollte. Um ehrlich zu sein, war sie schon ein teilweises Durcheinander gewesen, bevor sie ihr Haus verlassen hatte. Der Babysitter war zu spät gekommen und Isabella, ihre Älteste, hatte beim Haare machen helfen wollen. Sie hatte ein altes Kleid tragen müssen, weil sie sich kein neues leisten konnte, und es war zu eng. Sie hatte das Babygewicht nicht ganz verloren, obwohl es fast zwei Jahre her war, seit sie den kleinen Davy bekommen hatte. Der letzte Schliff war, als Peter sie umarmt und etwas Vanilleeis auf ihren Saum geschmiert hatte. Sie hatte sich nicht umgezogen, weil sie nichts anderes hatte. Sie war nichts als eine schlampige Närrin für Männer wie diese.

„Ich nehme die Sicherheit aller im Club sehr ernst.” Ethan setzte sich auf den Stuhl ihr gegenüber. „Erzähl mir, was passiert ist.”

„Du sagtest, du hättest dich darum gekümmert. Sie rausgeworfen.” Panik krallte sich an ihrer Kehle fest. Sie wollte es nicht noch einmal durchleben, indem sie darüber sprach.

„Ja, aber ich muss es wissen. Warum bist du da reingegangen? In diesen Teil des Clubs?”

„Also ist das meine Schuld?” Unglaublich. Sie wäre fast von einer Gruppe vergewaltigt worden, und sie war schuld, weil sie in den falschen Raum gewandert war.

„Natürlich nicht, sei nicht dumm”, sagte Terry.

„Jetzt bin ich dumm?” Sie stand auf. „Ich habe genug Beleidigungen für eine Nacht.”

„Setz dich hin.” Terrys Stimme war fest.

Sie hatte keine Ahnung warum, aber ihre Beine beugten sich und sie setzte sich.

„Braves Mädchen.” Terrys Lippen kräuselten sich in selbstgefälliger Zufriedenheit.

„Ich bin kein Mädchen.” Sie wollte dieses Grinsen von seinem hübschen Gesicht schlagen.

„Daran besteht kein Zweifel.” Seine Augen wanderten über ihren Körper und ließen ihre Haut kribbeln, bevor er sich umdrehte und einen anderen Stuhl holte. Er stellte ihn auf die andere Seite von ihrem und setzte sich.

„Ich wollte nicht andeuten, dass du schuld bist.” Ethans Stimme war sanft und so beruhigend wie eine warme Brise. „Ich möchte nur alle Fakten haben.”

„Oh. Okay. Das verstehe ich.” Sie nahm einen tiefen, zittrigen Atemzug. „Ich ... ich ...” Sie wollte wirklich nicht über diese Männer und das sprechen, was in diesem Raum fast passiert wäre.

Ethan streckte die Hand nach ihr aus, aber Terry ergriff sie zuerst, was dazu führte, dass Ethans Augen vor Belustigung fast explodierten. Zwischen den beiden Männern ging etwas vor. Sie spielten wahrscheinlich irgendein krankes Spiel mit ihr, wie in den Filmen, wenn der gutaussehende Typ aufgrund einer Wette mit dem gewöhnlichen Mädchen ausgeht.

„Warum fängst du nicht damit an, uns zu erzählen, warum du heute Abend hergekommen bist?”, warf Terry Ethan einen bösen Blick zu.

„Ich wusste nicht, was für ein Club das war, bis ich drin war. Meine Schwägerin hat mich eingeladen-”

„Du bist verheiratet?”, fragte Terry.

„Geschieden. Sie ist meine Ex-Schwägerin, aber wir sind immer noch befreundet. Vicky hat mich eingeladen, heute Abend mit ihr auszugehen.” Ihre Hand umklammerte seine fester. „Ihr müsst sie finden. Ich habe nach ihr gesucht, als ich in diesen Raum gestolpert bin. Sie könnte ...” Vicky könnte verletzt oder vergewaltigt werden, und sie hatte hier gesessen und sich an Terry gekuschelt. Sie war ein schrecklicher Mensch.

„Keine Sorge. Wir werden sie finden”, sagte Ethan. „Terry hat in seiner Nachricht etwas über deine Freundin erwähnt. Ich habe die Security angewiesen, alle Räume zu überprüfen, um sicherzustellen, dass niemand dort ist, der es nicht sein möchte.”

„Danke.” Sie wollte am liebsten in den Sitz versinken, drückte stattdessen aber Terrys Hand.

„Wie sieht deine Freundin denn aus?” Ethan zog sein Handy heraus.

„Sie ist ungefähr in meinem Alter, schlank, blonde Haare.”

„Glatt oder lockig? Lang oder kurz?” Ethan tippte die Informationen ein, während sie sprach.

„Glatte Haare und sie gehen ihr etwa bis zur Schulter.”

„Was hatte sie an?”

„Ich wette, es war rot”, murmelte Terry.

„Ich weiß es nicht. Wir wollten uns hier treffen.” Sie warf Terry einen Blick zu. Mochte er kein Rot? Ihr Blick fiel auf ihr altes, enges, rotes Kleid.

„Okay.” Ethan stand auf und ging durch den Raum. „Wir werden anfangen, nach ihr zu suchen. Du wartest hier.” Er hielt inne. „Terry kann dir Gesellschaft leisten.” Er öffnete die Tür. „Wie ist ihr Nachname?”

„Givens.”

„Vicky Givens?”, fragte Ethan.

„Ja.”

„Danke. Ich bin bald zurück.” Ethan lächelte und ging.
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KAPITEL 5: Terry
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Terry starrte auf die geschlossene Tür. Irgendetwas war im Gange. Ethan war ausgezeichnet darin, seine wahren Gedanken zu verbergen, aber er kannte den Mann seit Jahren, und als Anwalt hatte er gelernt, hinter die Masken zu blicken, die Menschen trugen.

„Wenn ihr etwas zugestoßen ist ...”, Maggie stand auf und begann auf und ab zu gehen. „David wird mir die Schuld geben.”

Er nahm ihr Weinglas vom Tisch und ging zur Bar. Er war dankbar für die Ablenkung, besonders da sie so ein heißes Durcheinander war. Er hatte keine Ahnung, wie es passiert war, aber ihre Haare waren noch zerzauster als zuvor. Neue, dicke Strähnen hatten sich aus ihrem Halt gelöst und ruhten auf ihren Schultern. Seine Finger juckten danach, diese seidige Weichheit zu fühlen, aber es war noch nicht der richtige Zeitpunkt. Er füllte ihr Glas mit Wein und ging zu ihr hinüber. „Entspann dich. Deiner Freundin wird es gut gehen.”

„Woher willst du das wissen?” Sie nahm das Glas von ihm entgegen. „Mir wäre es nicht gut gegangen, wenn du nicht ...” Sie trank die Hälfte ihres Getränks in einem Zug.

Er nahm ihren Arm und genoss die Weichheit ihres Körpers, als er sie zum Stuhl führte. „Setz dich.” Er kämpfte darum, die Zufriedenheit aus seinem Gesicht zu halten, als sie sofort gehorchte. Sie erkannte es nicht, aber sie war eine natürliche Unterwürfige. Er konnte es kaum erwarten, sie zu seinem und ihrem Vergnügen zu trainieren.

„Sie könnte auch in Schwierigkeiten sein. So wie ich es war.” Sie starrte zu ihm auf, ihre Augen riesig und voller Sorge. Sie war über alle Maßen bezaubernd.

„Das bezweifle ich.”

„Das weißt du nicht.”

„Lass uns die Fakten betrachten, okay?” Sie nickte und er setzte sich ihr gegenüber, ließ seine Knie die ihren streifen. „Sie hat dich hierher eingeladen, richtig?”

„Ja.” Sie nahm einen Schluck von ihrem Wein.

„Du bist in Schwierigkeiten geraten, weil du nicht wusstest, was für ein Ort das hier ist.”

„Ja, aber-”

„Wenn du gewusst hättest, was in den Spielzimmern vor sich geht, wärst du dann dorthin gegangen?”

„Nein. Auf keinen Fall.”

Er lächelte leicht. Er würde es genießen, sie in jedem einzelnen davon zu nehmen und ihr die Freuden zu zeigen, die es zu haben gab. „Da diese Veranstaltung nur für Mitglieder, ihre Gäste und einige andere, die sich um eine Mitgliedschaft beworben haben, offen war, muss deine Freundin Vicky mit dem Club vertraut sein. Sie wird diese Räume meiden, es sei denn, das ist ihr Ding.”

„Sie würde nicht wollen ...” Sie nahm einen viel größeren Schluck von ihrem Wein.

Er lehnte sich in seinem Sitz zurück und genoss die leichte Röte, die in ihre Wangen kroch. Seine Augen senkten sich für einen kurzen Blick. Die Oberseite ihrer Brüste war ein oder zwei Nuancen heller als ihr Gesicht. Er nahm einen Schluck von seinem Scotch und verzog leicht das Gesicht. Das Eis war geschmolzen und es war schwach und wässrig.

„Sie ist nicht ... Ich meine, sie ist ein bisschen wild, aber sie würde nie so etwas tun wollen.” Sie leerte ihr Glas.

Terry trug sein Glas zur Bar, kippte den Inhalt in die Spüle, bevor er es nachfüllte und die Weinflasche griff.

„Ich bin sicher, sie wusste auch nicht, was das für ein Ort ist. Jemand muss sie hereingelegt haben. Sie würde nie ...”

Er füllte ihr Glas nach und setzte sich. „Du kannst nicht so unschuldig sein. Du warst verheiratet.”

„Was hat das damit zu tun?” Sie war jetzt in Aufruhr und es war ein herrlicher Anblick. Ihr schnelles Atmen ließ ihre großen Brüste in ihrem zu engen Kleid wackeln.

Sein Schwanz begann sich zu heben, wollte selbst einen Blick auf das Wunder ihrer Titten werfen. „Das hier ist ein Sexclub. Verheiratete Leute haben Sex.”

„Nicht so.”

„Kein Wunder, dass du geschieden bist.”

Ihr Mund klappte auf und ihre Augen weiteten sich. Oh, sein Schwanz schenkte ihr jetzt seine volle Aufmerksamkeit. Ihre Lippen waren üppig und rot und würden sich so schön um seinen Schwanz schließen.

„Das war eine schreckliche Sache zu sagen.” Sie pustete ihre Brüste fast aus ihrem Kleid.

„Ich habe dir gesagt, dass ich unhöflich bin.” Er beugte sich vor. „Aber wenn du und dein Mann nur in der Missionarsstellung gefickt habt, ist das wahrscheinlich der Grund, warum er gegangen ist.” Er nahm einen Schluck von seinem Drink, seine Augen wanderten über ihren Mund und er fragte sich, wie er sich anfühlen, wie er schmecken würde. „Ich nehme an, er war derjenige, der gegangen ist.”

„Das geht dich nichts an. Nichts davon geht dich etwas an.” Sie stellte ihr Getränk auf den nahen Tisch. „Ich glaube, ich würde lieber alleine warten.”

„Pech gehabt.” Er grinste. „Ich lasse dich nicht allein. Wer weiß, in welchen anderen Schlamassel du noch geraten könntest?”

„Ich bin kein Idiot. Ich werde nichts anderes tun, als hier auf Ethan zu warten.” Sie saß so steif, als wäre sie an einen Pfosten gefesselt, aber ihre Stimme hatte einen Hauch von Atemlosigkeit, als sie Ethans Namen sagte.

„Trotzdem werde ich dir Gesellschaft leisten.” Er nahm einen weiteren Schluck von seinem Drink und unterdrückte seinen Ärger über sie und sich selbst. Er war nie der eifersüchtige Typ gewesen. Ethan mochte unschuldige, junge Frauen. Er mochte erfahrene Frauen, die dachten, sie wüssten, was sie wollten, aber dieses Mal gehörte diese unschuldige Frau ihm.

„Ich brauche deine Art von Gesellschaft nicht.”

„Das letzte Mal, als du mir gesagt hast, ich solle gehen, bist du in eine Situation geraten, die sehr ernst hätte werden können.”

„Ja, das stimmt.” Sie runzelte die Stirn, als hätte sie Schmerzen. „Danke nochmal, dass du mich gerettet hast.” Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Warum reden wir nicht über etwas anderes?”

Sie war von Natur aus eine, die gefallen wollte. Terry mochte Gefallsüchtige. „Wer ist David?”

„Warum?” Sie wurde wieder defensiv.

Aber er würde jede Mauer niederreißen, bis sie lernte, ihm vollständig zu vertrauen. Dann würden sie spielen. „Du hast gesagt, David würde dir die Schuld geben, wenn Vicky etwas zustoßen würde.”

„Oh. Richtig. Das habe ich gesagt.” Sie nahm einen Schluck von ihrem Drink. „Er ist mein Ex. Vickys älterer Bruder.”

„Als ich geschieden wurde, habe ich aufgehört, irgendetwas mit der Familie meiner Ex zu tun zu haben.” Es war hart und einsam gewesen. Sie waren auch mehr als zwölf Jahre lang seine Familie gewesen.

„Vicky und ich waren Freundinnen, bevor David und ich geheiratet haben. So habe ich ihn kennengelernt.”

„Trotzdem. Unangenehm.” Alle Verbindungen zu kappen war schwer, aber auf lange Sicht das Beste.

Sie zuckte mit den Schultern, aber ihre Augen funkelten. Eine schelmische Maggie war ein Anblick zum Verlieben – rote, üppige Lippen, Brüste, in denen ein Mann glücklich ersticken könnte, und haselnussbraune Augen, eifrig und interessiert. Schade, dass sie nicht auf seinen Schwanz schaute.

„Wenn du denkst, dass meine Ehe wegen” – ihre Hand flatterte – „Schlafzimmerproblemen gescheitert ist, was ist mit deiner? Der gleiche Grund?” Ihr Gesicht war jetzt rot, aber sie hielt seinem Blick stand.

„Kaum. Ich war damals kein Mitglied hier, aber wir haben mehr getan als nur in der Missionarsstellung zu ficken.”

„Ich hatte vergessen, dass du Mitglied bist.” Sie blickte nach unten. „Kommst du oft hierher?”

„Ja.” Er grinste. „Ich komme sehr oft hierher.”

Sie schaute zu ihm auf, ihre Stirn verwirrt gerunzelt. Terry wusste genau, in welchem Moment sie seine zweideutige Bemerkung verstand. Ihre Wangen röteten sich und für einen herrlichen Augenblick wanderten ihre Augen zu seinem Schritt. Er hätte seine Hose gerne geöffnet und ihr einen guten Blick gegönnt, aber dafür war sie noch nicht bereit.

„Das meinte ich nicht.” Sie nahm den letzten Schluck ihres Weins.

„Ich weiß. Deshalb war es ja lustig.” Er griff nach der Flasche und beugte sich vor, um ihr Glas nachzufüllen.

„Ich sollte nicht.” Sie legte ihre Hand auf das Glas.

„Bist du gefahren?”

„Nein. Ich habe einen Uber genommen. Vicky wollte mich nach Hause bringen.”

Er schob ihre Hand beiseite und füllte ihr Glas. „Dann trink aus.”

„Ich sollte wirklich nicht. Ich muss früh aufstehen.”

„Ein Glas mehr wird dich nicht umbringen.” Er ließ sein Knie das ihre streifen und ihre Augen wanderten sofort zu ihren Beinen. Gut. Sie spürte die Anziehung auch.

Sie nahm das Glas und rutschte zurück, lehnte sich in ihrem Sitz zurück und unterbrach die Verbindung zu seinem Bein.

Du kannst rennen, kleines Häschen, aber du wirst nicht entkommen. Er nahm noch einen Schluck und genoss die Jagd. Würde er sein kleines Häschen heute Nacht kosten oder würde sie ihn dafür arbeiten lassen? Er konnte sich nicht entscheiden, was mehr Spaß machen würde. Sie jetzt zu ficken, würde das Pochen in seiner Leiste lindern, aber zu warten ... Das war die süßeste Folter.

„Was machst du beruflich?”, fragte sie.

„Sicheres Thema.”

„Dachte ich mir.” Sie lächelte über ihr Glas hinweg.

Es war das erste echte Lächeln, das er gesehen hatte, und es war wie ein gewaltiger Stromstoß für seinen Schwanz. Er wollte nicht warten. Er wollte sie jetzt. Seine Hand umklammerte sein Glas fester. „Ich bin Anwalt.”

„Oh, das ist schön.”

Er zuckte mit den Schultern. Es war ein Job und er war verdammt gut darin. „Und du?”

„Ich bin Hostess bei Outback.” Sie schaute weg.

Sie verbarg etwas, aber er würde all ihre Geheimnisse aufspüren. Alles über sie zu wissen, war der einzige Weg, jeden Funken Vergnügen aus ihrem Körper herauszuholen. „Ich werde wohl öfter dort essen müssen.”

Ihr Lächeln war flüchtig, aber strahlend, wie die Sonne, die an einem trüben Tag durch die Wolken blinzelt. „Warum bist du mir gefolgt?” Sie hob ihre Hand. „Ich beschwere mich nicht. Wenn du nicht da gewesen wärst ... Ich habe mich nur gefragt, warum?”

„Willst du es wirklich wissen?” Er lehnte sich vor, bis er nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt war. „Und bevor du antwortest, muss ich dich warnen, dass ich nichts beschönige. Aus keinem Grund. Ich habe dir schon gesagt, dass ich unhöflich bin, aber man hat mich auch schon derb und brutal ehrlich genannt.” Er holte tief Luft. „Dies ist die einzige Warnung, die du bekommst. Stell mir keine Fragen, wenn du nicht meine ehrliche Antwort willst, denn das ist die einzige Art von Antwort, die ich gebe.”

Sie nickte und nahm einen Schluck von ihrem Drink. Sie schien daraus etwas Mut zu schöpfen, denn sie wiederholte: „Warum bist du mir gefolgt?”

„Weil ich dich ficken will.”
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KAPITEL 6: Maggie
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Maggie hätte fast ihr Getränk fallen lassen. Noch nie hatte ein Mann, nicht einmal ihr Ehemann, so mit ihr gesprochen.

Terry beugte sich näher. Sie sollte sich wegbewegen, aber seine dunklen Augen hielten sie an Ort und Stelle fest, hypnotisierten sie wie ein Kaninchen vor einer Schlange. Sie konnte den leichten Duft von Scotch in seinem Atem und sein herbes, männliches Parfüm riechen. Ihr Blick fiel auf seine Lippen, sinnlich, besonders in Kombination mit seinen markanten Wangenknochen und dem Fünf-Tage-Bart.

„Du gibst mir allerlei Ideen.” Er berührte ihr Kinn, sein Finger warm und rau, als er ihren Mund schloss.

Ihr war gar nicht bewusst gewesen, dass ihr Mund offen gestanden hatte. Sie musste so rot wie eine Tomate sein, denn er lachte und lehnte sich in seinen Sitz zurück.

„Kein Kommentar?” Seine Augen funkelten vor Humor.

„Noch nie hat jemand so mit mir gesprochen.” Normalerweise ließ sie die Dinge einfach durchgehen, versuchte, das Gute in allem und jedem zu sehen, aber dieser attraktive, kultivierte, arrogante Mann dachte, er sei besser als sie, weil er reich und weltgewandt war.

„Schade.”

Sie stotterte fast. „Das ist es nicht. Es ist unhöflich und ...”

„Unverschämt?” Er lachte, wurde aber schnell wieder ernst. „Wie versprochen, brutal ehrlich.” Sein Blick verweilte auf ihren Lippen, bevor er zu ihren Brüsten wanderte.

Die meisten Männer taten so, als würden sie nicht auf ihre Brust starren, aber er nicht. Seine dunklen Augen funkelten, als könnten sie durch den Stoff sehen. Sie wollte sich fächeln oder verstecken, oder vielleicht den Ausschnitt ihres Kleides herunterziehen, damit er einen guten Blick bekommen konnte. Und einen Geschmack. Sie blinzelte. Nein, das wollte sie nicht. Sie kannte diesen Mann ja gar nicht.

„Warum bist du in den Club gekommen?” Sein Blick hob sich zu ihrem.

„Ich habe es dir gesagt. Ich wusste nicht, was das für ein Ort ist.”

„Ja, aber du bist heute Abend ausgegangen und hast nach etwas gesucht.”

„Nicht das hier. Keine Beziehung.”

„Dann bist du am richtigen Ort.” Diesmal war sein Lächeln breit und Gott steh ihr bei, er sah noch besser aus.

„Ich habe auch nicht nach” – sie senkte ihre Stimme – „Sex gesucht.”

Sein Lächeln veränderte sich, wurde selbstgefälliger, als sich eine Seite seines Mundes zu einem Grinsen verzog. „Wonach hast du dann gesucht, wenn nicht nach einer Beziehung und nicht nach Sex? Unterhaltung?”

„Nun, nein. Ich weiß es nicht.” Sie nahm einen großen Schluck Wein. Was hatte sie heute Abend zu finden erwartet? Sie hatte wirklich keine Zeit für eine Beziehung, nicht mit der Arbeit und den Kindern, aber sie war einsam. „Ich bin nicht die Art von Frau, die One-Night-Stands hat.”

„Gut, denn eine Nacht mit dir wird nicht genug sein.” Seine Stimme war dunkler und reicher geworden.

„Oh.” Das war das Netteste, was sie seit Jahren von einem Mann gehört hatte.

„Ich werde mehr Zeit brauchen, um dir beizubringen, wie du mir gefallen kannst.”

Ihr Mund klappte wieder auf, und als seine dunklen Augen auf ihre Lippen fielen, schloss sie ihren Kiefer schnell, sodass ihre Zähne aufeinander schlugen.

Der Mistkerl lachte, als er sich vorbeugte. „Wir können eine Vereinbarung treffen.” Seine Hand glitt hinter ihren Nacken. Sie war warm und stark und ließ sie in ihn zerfließen wollen. „Ich verspreche dir. Du wirst jede Minute genießen.”

Sein Mund senkte sich auf ihren, sanft und verführerisch. Seine Zunge spielte an ihren Lippen entlang, aber sie konnte ihn nicht einlassen. Sie hatte seit über zehn Jahren niemanden außer ihrem Mann geküsst. Sie hatte keine Ahnung, wie man jemand anderen küsste. Es war zu lange her. Was, wenn sie eine schlechte Küsserin wäre?

Seine Lippen wanderten zu ihrem Ohr und ihren Hals hinunter, während seine andere Hand ihre Wange umfasste. Ihr Kopf ruhte in seiner Handfläche. Er war ein exzellenter Küsser, seine Lippen warm und verführerisch. Er roch so gut, nach Parfüm, Weichspüler und ihm selbst. Es war so lange her, dass sie von einem Mann berührt oder gehalten worden war. Er knabberte an ihrem Ohr und sie keuchte, griff nach ihm, nicht länger besorgt um irgendetwas außer ihn zu berühren. Ihre Finger verhedderten sich in den Revers seiner Jacke. Seine Brust war stark unter ihren Knöcheln und die Wärme seines Körpers ließ sie sich um ihn wickeln und seine Wärme aufsaugen wollen.

Seine Lippen fanden eine Stelle hinter ihrem Ohr und ein kehliges Stöhnen entwich ihr. Bevor sie atmen konnte, war sein Mund auf ihrem, seine Zunge glitt hinein. Der schwache Geschmack von Scotch war dunkel und köstlich und sie konnte nicht genug davon bekommen.

Seine Hand bewegte sich zum Saum ihres Kleides und schlüpfte darunter. Sie sollte ihn aufhalten, aber sie wollte nicht. Er hatte recht. Das war es, wonach sie gesucht hatte – sich begehrt, gewollt, sexy zu fühlen.

„Ähem. Entschuldigung.”

Sie keuchte und löste sich aus dem Kuss, drückte gegen seine Brust, aber es war, als wolle man einen Berg mit einer Feder bewegen.

„Verschwinde, Ethan”, sagte Terry an ihrem Hals, seine Finger wanderten immer noch weiter ihren Oberschenkel hinauf. „Komm in einer Stunde wieder.”

„Hör auf.” Sie schlug nach seiner Hand, ihr Gesicht glühte vor Leidenschaft und Verlegenheit.

„Scheiße.” Terry richtete sich auf, seine Augen auf ihren Beinen.

Sie begann, ihr Kleid herunterzuziehen, aber er beugte sich vor, seine Lippen streiften die entblößte Haut ihres Oberschenkels und seine Zunge schnellte für einen schnellen Geschmack hervor, der ihr Inneres pochen und ihre Schenkel sich ein wenig weiter öffnen ließ. Er grinste, als er sich in seinem Stuhl zurücklehnte.

Ihre Hände zitterten und ihr Atem ging schnell, als sie ihren Saum herunterzog und ihre Beine bedeckte. Terrys dunkle Augen lasteten wie ein Gewicht auf ihr, als sie versuchte, überall hinzuschauen, nur nicht zu einem der beiden Männer.

„Ah Terry, kann ich mit dir sprechen?” Ethan nickte zur Tür.

„Hast du Vicky gefunden?” Sie war ein schrecklicher Mensch. Schon wieder hatte sie ihre Freundin vergessen.

„Nein. Sie ist nicht hier”, sagte Ethan.

„Nicht hier? Sie muss hier sein.”

„Terry.” Ethans Kopf schnappte zur Tür.

„Ist ihr etwas zugestoßen?”

„Ihr ist nichts zugestoßen.” Ethan seufzte. „Vicky Givens ist hier nicht mehr erlaubt.”

„Was?” Das bedeutete, dass Vicky früher hierhergekommen war. Das bedeutete, dass Vicky genau wusste, was das für ein Ort war.

„Deine Freundin war früher Stammgast, aber ich musste ihre Mitgliedschaft kündigen.”

„Wann hast du gekündigt?” Ihr Magen fühlte sich an, als hätte sie einen Felsbrocken gegessen.

„Vor sechs Monaten.”

„Wusste sie es?” Das musste ein Fehler sein.

„Ja. Ich habe es ihr persönlich mitgeteilt.” Ethan ging auf sie zu. „Sie wusste auch, dass sie sich nicht hineinschleichen konnte. Sie muss ein anderes Mitglied überredet haben, dich als Gast einzutragen. Keine Sorge. Ich werde herausfinden, wer es war.”

Sie nickte, während sich Tränen in ihren Augen bildeten. Sie hatte gedacht, sie wären noch Freundinnen. Sie hatte geglaubt, Vicky wäre über die Scheidung hinweg, aber sie hatte sich geirrt. Sie stürzte ihr Getränk hinunter. Vicky hatte das mit Absicht getan.

„Es tut mir leid.” Ethan kam zu ihr herüber.

„Ich wurde fast vergewaltigt. Vicky kann das doch nicht gewollt haben. Das kann sie nicht.” Sie und Vicky waren jahrelang befreundet gewesen. Die andere Frau konnte sie doch nicht hassen. Die Scheidung war noch nicht einmal ihre Schuld gewesen.

„Es tut mir sehr leid. Das alles.” Ethan nahm ihre Hand. „Komm. Lass mich dich nach Hause bringen.”

„Ich bringe sie.” Terry stand auf und riss ihre Hand von Ethan los.
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KAPITEL 7: Terry
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Terry führte Maggie zu seinem Auto und hielt die Tür auf, während sie einstieg. So viel zum Thema eine Nacht voller Sex. Sie war ein Wrack. Er setzte sich auf die Fahrerseite. „Wie lautet deine Adresse?”

Sie ratterte sie herunter und er gab sie ins Navi ein. Sie starrte aus dem Fenster, die Schultern hängend und der Glanz in ihren tränengefüllten Augen längst verschwunden. Sie sah aus, als wäre ihre ganze Welt zusammengebrochen, und er hatte keine Ahnung, wie er das wiedergutmachen sollte.

Er fuhr vom Parkplatz. „Es tut mir leid.” Das war das Beste, was er zustande brachte.

Sie schniefte.

Sein Fuß drückte aufs Gaspedal. Er kam gut mit störrischen Frauen, wütenden Frauen, aufgeregten Frauen klar, aber nicht mit weinenden Frauen. Er sagte immer das Falsche und machte alles nur noch schlimmer.

„Nicht deine Schuld.” Sie benutzte einen Teil ihres Ärmels, um sich die Augen abzutupfen.

„Nein, aber es tut mir trotzdem leid.” Na bitte, das war gar nicht so schlecht.

„Muss es nicht.” Sie setzte sich gerader hin. „Zumindest weiß ich jetzt, was für ein Mensch sie wirklich ist. Obwohl ich mir sicher bin, dass sie nicht dachte, ich würde fast vergewaltigt werden.” Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Vicky hätte das nicht getan.”

„Hör auf, okay. Diese Frau, diese Freundin, hat dich in einen Sexclub gelockt. Sie musste wissen, dass du nach ihr suchen würdest, und das bedeutet, sie musste zumindest annehmen, dass du in die Spielzimmer gehen würdest.” Die Worte kamen härter heraus, als er beabsichtigt hatte.

„Ich schätze schon, aber das heißt nicht, dass sie dachte, Männer wie die würden dort sein.”

„Trotzdem. Sie hat dich in Gefahr gebracht, indem sie dich dort allein gelassen hat.” Seine Faust verkrampfte sich um das Lenkrad. Maggie war süß und im Grunde unschuldig. Sie sollte nie allein im Club sein, mit ihm war das eine andere Geschichte.

„Du hast gesagt, dass solche Dinge im Club nicht passieren. Du hast gesagt, jeder versteht, wer ... du weißt schon, will und wer nicht.”

„Herrgott, du kannst das Wort nicht einmal aussprechen, oder?” Er warf ihr einen Blick zu.

„Doch, kann ich, aber ich sehe keinen Grund dafür.”

„Ich glaube dir nicht.”

Sie wurde aufgeregt, aber zumindest war sie nicht mehr kurz vorm Weinen. „Gut. Sex haben. Bist du jetzt zufrieden?”

„Das ist nicht das Wort, das ich meinte.”

„Na, das ist das einzige Wort, das ich sagen werde.” Sie verschränkte die Arme vor der Brust.

„Das nehme ich als Herausforderung an.” Er konnte es kaum erwarten, sie nach ihm lechzen zu lassen, ihn anzuflehen, sie zu ficken.

„Das war keine.” Sie wandte sich wieder zum Fenster, wieder traurig.

„Komm schon, sag es.”

„Nein.”

„Bitte.”

Sie sah ihn an. „Nein.” Aber ihr Ton war amüsiert. „Ich sage das F-Wort nicht.”

„Du schuldest mir was.”

„Jetzt schulde ich dir was dafür, dass du mich gerettet hast?”

„Natürlich.” Er grinste. „Alles hat seinen Preis und ich will hören, wie du 'ficken' sagst.”

„Pech gehabt. Heute Abend wirst du nicht bekommen, was du willst.”

„Da hast du recht.” Er stellte sicher, dass sie sah, wie sein Blick über sie glitt, und er schwor, sie erschauderte. „Weißt du, wenn wir bei dir ankommen, können wir da weitermachen, wo wir aufgehört haben, bevor Ethan uns unterbrochen hat.”

„I-Ich glaube nicht.”

„Unentschlossenheit. Das nehme ich als Ja.”

Sie lachte. „Ist es nicht. Glaub mir, wir werden bei mir zu Hause nichts machen.”

„Es gibt ein nettes Hotel gleich die Straße runter.”

Sie lachte noch mehr. „Mit dir in ein Hotel zu gehen ist keine gute Idee.”

„Aber es wird Spaß machen.” Er hielt an einer Ampel und lehnte sich zu ihr. „Willst du nicht unartig sein? Ich wette, dein Ex ist unartig. Wenn er dich verlassen hat, hat er wahrscheinlich schon eine andere Frau.”

Ihre Schultern sackten herab und Tränen bildeten sich in ihren Augen.

Verdammt, er hatte es wieder vermasselt. „Es tut mir leid.”

„Das sollte es auch.”

Damit hatte er nicht gerechnet. Fast hätte er geschnappt, dass es die Wahrheit sei, aber stattdessen biss er die Zähne zusammen und fuhr schweigend weiter. Sie schniefte und er trat aufs Gas. Er hatte keine Ahnung, wie er sie vom Weinen abhalten sollte, also war sie nach Hause zu bringen das Nächstbeste. Er folgte dem Navi und fuhr in eine Einfahrt vor einem schönen Haus in einer guten Gegend.

„Danke für die Fahrt.”

„Ich gebe dir jederzeit eine Fahrt. Jede Art von Fahrt, die du willst.”

„Hör auf. Bitte.” Sie stieg aus dem Auto. „Ich kann wirklich ... einfach nicht.” Sie schloss die Tür und ging die Einfahrt hinauf.

„Warte.” Er eilte ihr nach und holte sie auf der Veranda ein. Er gab noch nicht auf. „Ich würde dich gerne wiedersehen.” Er würde sie gerne nackt und über seinen Schoß gebeugt sehen.

Sie seufzte. Es klang traurig und müde. „Ich weiß alles zu schätzen, was du für mich getan hast, aber ich habe für nichts anderes Zeit in meinem Leben.” Sie öffnete die Tür und schlüpfte hinein.
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